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Heil dir, Prometheus! Zn eisiger Nacht I hast du das Feuer den Menschen gebracht.
Doch wehe, da liegst du, vom Götterneide > in Ketten geschmiedet, dem Geier zur Weide!
Der nistet, wo Purpur und Kutte thront j «nd wahngeblendet der Sklave front.
Empöre dich, Riese, recke die Glieder > und schlage den Feind mit der Kette nieder! ^
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Triumph Aus Scheiterhausen und Schranke I schwebt auf zur Sonne der freie Gedanke.
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Mein Slaude.
(Versasser Consistorialrat, Professor der evangel. »Theologie und

Dekan der theologischen Fakultät in Breslau, DavidSchultz,
wurde zu Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts
wegen dieses Glaubensbekenntnisses und namentlich des letzten
Verses halber von Minister Eichhorn seines Amtes entsetzt.*)

Ich glaube, daß die schöne Welt regiere
ein hoher, Weiser, nie begriffener Geist,
ich glaube, daß Anbetung ihm gebühre,
doch weiß ich nicht, wie man ihn würdig preist.

Nicht aber glaub' ich, daß der Dogmen-Glaube
dem Hohen würdige Verehrung sei,

cr bildet uns ja, das Geschöpf vom Staube,
von Irrtum nicht nnd nicht von Fehlern frei.

D'rum glaub' ich nicht, daß vor dem Geist der Welten,
des Buddha. Talmud und dcs Woran
Bekenner weniger als Christen gelten,
verschieden zwar, doch alle beten an.

Ich glaube n i ch t, wenn wir vom Irrwahn hören,
der Christenglaube mache nur allein
uns selig, — wcnn dic Finsterlinge lehren:
verdammt muß jeder Andcrsdenker sein.

*) Aus Wunsch mancher Gcsinnungsfreunde bringen
wir das Gedicht in Erinnerung.

Das hat der Weise, welcher seine Lehre
mit seinem Tod besiegelt, nie gelehrt;
dies hat sürwahr, dem Herrlichen sei Ehre,
kein Jünger je aus seinem Mund gehört.

Er lehrte Schonung, Duldung, Sanftmut üben,
Verfolgung war der hohen Lehre fern.
Er lehrte ohne Unterschied den Menschen lieben,
verzieh den Schwachen, jedem Feinde gern.

Ich glaube an des Geistes Auferstehen,
daß, wenn dereinst das matte Augc bricht,
geläuterter wir dort uns wiedersehen —
ich glaub' und hoff' es, doch ich weiß es nicht.

Ich glaube, daß für dieses Erdenleben,
glaub's zuversichtlich, trotz der Deutler Zunft,
zwei schöne Güter mir der Herr gegeben,
das eine: Herz, das and're heißt: Vernunft.

Und die Vernunft lehrt prüfen mich, entscheiden,
was ich sür Recht, sür Pflicht erkennen soll,
laut schlägt das Herz bei meines Bruders Freuden,
nicht minder, wenn er leidet, warm und voll.

So will ich denn mit heilgem Eifer üben,
was ich für Wahrheit und für Recht erkannt,
will ohne Unterschied die Menschen lieben,
am Belt, am Hudson und am Nilesstrand.

Ihr Leid zu mildern und ihr Wohl zu mehren,
sei jederzeit mein herrlichster Berus,
durch Taten glaub' ich, würdig zu verehren
den hohen Weltengeist, der mich erschuf.

Und tret' ich einst aus dunklen Grabestiesen
hin vor dcs Weltenrichters Angesicht,
so wird er strenge meine Taten prüfen,
doch meincn Glauben? Nein, das glaub' ich nicht!
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